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J Gal. 6, 9.
Laſſet uns Gutes thun, und nicht

mude werden; denn zu ſeiner

Zeit werden wir auch erndten
ohne Aufhoren.

deines wohlthatigen Gottes. Wie deine
Ausſaat iſt, ſo wird auch deine Erndte
ſeyn. Sammle dir Schatze im Himmel
durch Wohlthun an den Armen. Du
giebſt vergangliche Guter; empfange da—

fur geiſtliche, himmliſche Gaben. Schnell
vergehet die Zeit der Ausſaai, bald
kommt der Erndtentag. Eile reich in
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4 Diie Zerſtorung durchs Feuer,

Gott und an deiner Seele zu werden!
Nicht Ruhmſucht, ſondern Gefuhl des
Mitleids und des Unvermogens, den
Leidenden nach Wunſche zu helfen,
brachte mich zu dem Entſchluſſe, dieſe
Predigt drucken zu laſſen. Wird je—
mand dadurch veranlaßt, den Abge—
brandten, die ihr Vermögen verlohren
haben, Hulfe zu ſenden; ſo bin ich fur
dieſe geringe Arbeit uber Verdienſt be
lohnt. Gott, deine Gerechtigkeit iſt
hoch, der du große Dinge thuſt; Gott,
wer iſt dir gleich? Du laſſeſt mich er—
fahren viel und große Angſt, und ma—
cheſt mich wieder lebendig, und holeſt
mich wieder aus der Tiefe der Erde her—
auf; du macheſt mich ſehr groß, und tro
ſteſt mich wieder!

uil

coaNoch denken wir mit Schrecken an
den vorigen Sonntag, meine Freunde,

da wir unſer benachbartes Frankenberg
in Flayimen erbuckten. Traurig betrat
ich damals dieſe State, und konnte kaum

mehr



ein Werk Gottes. 5
mehr mit euch reden, als daß ich Gott

und euch um Hulfe rief. Die Begeben—
heit dieſes Tages muſſe uns unvergeßlich
ſeyn, Line beſtandige Warnung vor den
Fall, eine ſtarke Aufmunterung auf Got
tes Macht und Gute zu ſchauen! Welch
ein traurigee Morgen! Nur Wenige
wachten, dig meiſten Bewohner der
Stadt erquickte der Schlaf. Dankbar
gegen das genoſſene Gute und voll fro—
her Erwartung der Zukunft, legten fie ſich
nieder. Fruh wollten ſie ins Haus des
Herrn gehen, um ſeinen Willen zu ver—
nehmen und ſein Lob zu verkundigen;
aber noch fruher weckte ſie das Feuerge
ſchrey zu großem Leiden. Sie iahen die

Feuersgluth und mit ihr die Mihe Ge
fahr, ihre Hauſer und Vermogen zu
verliehren. O Gott! wie eilten ſie, ihre
beſten Sachen zu retten! Mutter eil—
ten, ihre koſtbarſten Schatze ihre Kin
der, in Sicherheit zu bringen und Thra
nen fielen auf den Saugling. Schwache
und Krauke ſammelten ihre letzten Krafte,
das Nothdurftige vor dem Verderben zu

bewahren. Kaum eine Stunde, oft
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6 Diie Zerſtorung durchs Feuer,

nur wenige Minuten hatten ſie Zeit, ihre
Guter zu entfernen und ihr keben durch
die Flucht zu erhalten. Bey ſtiller kuft
ſturzte die Gluth gleich einem reißenden
Sturmwinde viele Hauſer nieder, und
nach wenig Stunden lag ein großer Theil

der Stadt in der Aſche. Da ſtehen die
Einwohner und richten ihre thranenden
Augen bald auf ihre verwuſtete Wohnun
gen, bald gen Himmel. Aeltern, von
Kindern umringt, die Brod verlangen,
fuhlen am harteſten die Laſt des Man
gels, da ſie dieſe Kleinen nicht nach
Wunſche ſpeiſen und kleiden konnen.
Junglinge und Jungfrauen ſeufzen uber
die verloprne Hofnung des Glucks, das
ſie gewiſon jhren Aeltern erwarteten.
Alte Leute ringen die Hunde, die; mude
von Arbeit, ſich nach Ruhe. ſehnen und
nun wieder zur Erhaltung des finkenden
Lebens gebraucht werden ſollen. Selbſt
die Thiere muſſen dieſen Verluſt empfin
den, da ſie durch die abgebrandten“
Scheunen und bey dem heurigen Man—
gel an Fütter nur ſparſam ernahret wer—
den konnen. Dieſer durchs Feuer ent-

ſſtan



ein. Werk Gottes.
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ſtandene Schade iſt um ſo wiel großer,
da die Umſtande vieler Bewohner dieſer
Stadt ſchon vorher ſehr traurig waren.
Viele Nahrungsquellen wären vertrock
net, die Handlung eingeſchrankt, wenig
Abnahme der Arbeit, und dafur gerin—
ger Lohn. Viele Burger konnten kaum
fich und vir Jhrigen ernahren und Viele
wurden dunch Wohlthaten erhalten.
Aber nun haben ſie auch das. Wenige
verlohren, das ſie noch hatten, und un
ter den Abgebrandten ſind Einige, die
den Durftigen: ſonſt zu Hulfe eilten und
jetzt ſelbſt Hulfe brauchen. Und wir,
meine Freünde, wollten mußige Zu—
ſchauer bleiben, oder gleichgultig auf die
Trummern der zerſtorten Hauiſer treten?
Wir wollten Augen und Herzen vondrn
Unglucklichen wegwenden oder ·gar lieb
loſe Urtheile uber ſie ſprechen? Ferne
ſey von uns dieſe um Rache ſchreyende

Harte, dieſe Tragheit und Kalte! Un—
ter die trauernden Burger der Stadt
wollen wir im. Geiſte treten, mit ihnen
Gott anbeten, zund ſeine Stimme iw
Feuer horen. Mit glaubigtn Herzen

Aq4 be



B Diie Zerſtotung durchs Feuer,

Ddbeten wir um ſeinen Geiſt zum Lehren und

Hooren.

Tett.
9 fſalm 469.Kommet her und ſchmuet die Werke

des werrn;. der auf Trden ſolch
Zerſtoren anrichtet.

Nach beſiegten Feindin und uberſtan
dener Gefahr bringt der Kunig David dem

Herrn. das Opfer des Danks;und ladet ſeine
Unterthanen ein, mit ihm dienGroße Gottes

zu bewundern. und zur preiſen. Er verweiſet
ſie auf die Verwiftung des Krieges. Das
Schwerdt toöbtet, die: Streitwagen werben
wnit. Feuer verbrannt, ſtarke Mauern: brechetn

und fallent, und fruchtbare Felder werden von
Menſchru gerteeeen. Jn dieſer Verwuſtung

erkennet er Gottes Wege und ſeine weiſe Re
gierung. Zahireich ſind die Werkzeuge zum

Werderben, die Gott in ſeinir Hand hat,
und rines der fudchtbarſten:iſt das Feuer. Waf
ſerfluth, Sturmwind, Schloßen, ſchadliche

Thiere

J J



ein Werk Gottes. 9
Thiere verwandeln oft die ſchonſte Gegend in

eine Wiſte, und Feuerflammen werden Bo
ten des Schweckens. Jn ollen dieſen Drang
ſalen iſt die Hand des Allmachtigen ſichtbar
und ſeine Gute troſtlich. So iſt denn

die Zerſtorung durchs Feuer ein
Werk! Gottes.

Wir wollen erſtlich den Beweis davon fuhren

und euch hernach zur Betrachtung dieſes
Werks ermuntern.

enerſtoören, das Gepflanzte verderben,J das Gebauete niederreiſſen und das
Geſunde ſchwachen und todten, iſt eine
Handlung, bey der das menſchliche Herz

zittert und trauert, und wie ſchuell kommt
dieſe Verwuſtung durchs Feuer! Brenn
bare und ſchwefelartige Theile ſammlen
ſich in der Erde, werden in Bewegung
geſetzt, brechen hervor, verzehren Hau
ſer, Baume, Menſchen, oder ſturzen ſie
in die aufgedeckte Tiefe. Schwarze Wol
ken ziehen- am Himmel herauf, des

A5 Don—



10 Die Zerſtorung durchs Feuer,

Donners Stimme ſchallt, Blitze fahren
herab, entzunden Hauſer, zerreiſſen
Baume, todten Menſchen. Durth Bos
heit oder Unvorſichttgkeit kommt Fener
aus, die Flamme eilet, breitet ſich aus,
verzehret alles, was.ſeiner Macht nicht
wiederſtehet, und. zeigt. uns bey feinem
Entweichen traurige Spüren der Ver
wuſtung. Groß iſt die Gewalt des
Feuers und ſchnell ſeine AWirkung. Die
Gluth trocknet Seen aus, zermalmet
Steine, bringt Metalle in Fluß, zwingt
Menſchen zur Flucht und emport ſich ge
gen die Unterdruckker. Von einem klei—
nen Anfaunge ſteigt das Feuer zu einer
furchterlichen Große, faßt einen brem
baren Korper, und, ehe es dieſen zer
ſtoret hat, ergreift es einen andern; ge
ſchwinder als die Gedanken der Men—
ſchen ſetzt es ein neues Haus in Flam
men und in einigen Stunden hat es

Werke, die in Jahrhunderten erbauüet
wurden, vertilgt. Frankenberg in Flam—
men prediget die Macht des Feuers und
ſeinen ſchnellen Lauf. Ein Haus hat
ſich entzundet, das Cohen des Feuers

wecket
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12 Die Zerſtoörung durchs Feuer,

her koumt, die Hitze druckt, die Arbei—
ter in die Flucht treibt und die gehofte
Beute ihren Handen entreißt. Guter,
welche ſchon in Sicherheit gebracht wa—
ren, ſuchte das grimmige Feuer auf, zog
eiſerne Nagel heraus, bog ſtarke kaden,
fand Luft und verzehrte ſeinen Raub.
Da ſie in der Stadt mit Koſchen beſchaf
tiget waren, flog ein hrennender Korper
auf die entfernten Scheuen, entzundete
eine und noch eine, und, ehe ſielnſtalt
zur Rettung machen  konnten, waren
alle, die in Verhindung ſtandten, in
Aſche verwandelt. Und welche traürige
Folgen dieſer ſchrecklichen Verwuſtung!
Eine Arbeit von. vielen Jahren wurde in
wenig Stunden vernichtet. Viele. zum
Cheil feſte und wohlverwahrte Hauſer,
woran vieler Menſchen Hande lange Zeit
gebauet hatten, wurden in wenig Augen
blicken niedergeſturzt. Guter, mit vielem
Fleiße und Sparſamkeit geſammiet, von
Aeltern auf Kinder und Enkel gebracht,
raubte die grimmige Flamnie. Hen und
Stroh, welche zur Erhaltung der Thiere
dienen ſolleen, giengen im Räuche auf,

und



ein Werk Gottes. 13
aind jammervollwar.der Anhlick des hun
gernden Viehes. Und dieſe Zerſtorung

durchs Feuer ein Werk Gottes?
eines gnadigen und barmherzigen Got—
tes, den Johannes die Liebe nennt?

Sie iſt ein Werk Gottes. Esmag nun durch die Krafte der Natur ge

wirkt, oder von Menſchen verbreitet wer—
den; ſo iſt es doch Gottes Verhanqniß.
Jſt er es nicht, der der Natur dieſe Ein
eichtung gab und dieſe Krafte mittheilte?
der das Leben der Menſchen erhalt, dem
Feuer Gewalt gab und ſeinen Lauf re—
vierte? Entweder er veranſtaltet dieſe
Verwuſtung, oder er laßt ſie aus weiſen
Abſichten geſchehen. Jn beyden Fallen
muſſen wir ſie als eine Schickung des
Hochſten erkennen. Nach Jeſu Verſi—
cherung geſchiehet nichts in der Welt ohne

Gottes Regierung. Kein Sperling falllt
ohne ſeinen Willen vom Dache, noch
viel weniger trift den Menſchen ein Un—
gluck ohne Gottes Zulaſſung. Er ſchaft
auch den boſen Tag neben dem guten,

da



14 Die Zerſtorung durchs Feuer,

damit er uns die Zukunft verbergen
moge.

Jſt aber auch die Zerſtorung durchs
Feuer das Werk eines gnadigen Gottes?
Sollten wir ſie nicht eher fur einen Be—
weis ſeines Haſſes gegen die Sunde und
ſeiner ſtrafenden Gerechtigkeit halten?
Vielleicht will er damit verborgene Sun
den heimſuchen oder die ſichern Uebeltha

ter wecken und warnen? Es iſt nicht
zu leugnen, daß ſolche Drangſale Erwe—
ekungen zur Beſſerung ſeyn konnen, ſo
wie uns auch Gottes Gute zur Buße lei
tet; aber kein Sterblicher darf es wagen,
die Urſachen der gottlichen Gerichte mit
Gewißheit zu verkundigen. Sollten nur
Uebelthater in den zerſtorten Hauſern Si
cherheit gefunden haben? Ruhete nicht
auch daſelbſt der Tugendfreund, der mit
ſtillein Wefen arbeitete, Gott ehrte und

ſeinem Nachſten diente? Sollte Gott
den Gerechten mit dem Ungerechten ſtra

fen? So wird der nicht richten, wel—
cher aller Welt Richter iſt. Wenn Gott
uber alle Sunder die gerechte Strafe

fuh—



ein Werk Gottes. 15
fuhren wollte, ſo wurde kein Haus nicht
ſeyn, das nicht zerſtoret wurde. Denn
wo iſt der Heilige, der in Gottes Augen
rein ware? Wir wollen alſo dieſe Ver
wuſtung nicht als ein Strafgericht, ſon

dern als ein Beforderungsmittel heilſa—
mer Abſichten anſehen. Wir wiſſen aus
der Erfahrung, daß alle ſchreckliche Be
gebenheiten in der Natur eben ſoviel und
oft noch mehr Nutzen ſchaffen, als ſie
Schaden anrichten. Der Wind reini
get die Luft von ſchadlichen Dunſten,
das Gewitter bringet Fruchtbarkeit, die
zerſtorten Pflanzen und Baume geben
neuen Gewachſen Nahrung. So ſoll
auch die verzehrende Flamme Gottes Be
fehl ausrichten, und nitht nur zum Ver
derben, ſondern auch zur Verbeſſerung
dienen. Das Feuer ſcheidet die edlen
Erze von den unedlen; die Faulniß, die
ihm an Wirkung gleich iſt, reiniget die
Korper und bereitet ſie zur Auferſtehung;
der ganze Weltbau wird am Cnde in
Flammen ſtehen und alle Elemente fur
Hitze zerſchmelzen; aber nach dem Brande

wird das verſchonerte Weltgebaude, der

neue



16 Die JZerſtorung durchs Feuer,

neue Himmel und die neue Erde erſchei
nen, duf welcher Gerechtigkeit wohnet.
So ſoll auch ſchon jetzt die Zerſtorung
durchsFeuer wohlthatige Abſichten befor

dern. Gott will der Welt einen Be
weis geben, daß er nicht nur zerſtoren,
ſondern auch erhalten, nicht nur nieder

reißen, ſondern auch bauen konne. Die
Gedemuthigten ſollen erhohet, die Be
raubten mit Gaben verſorgt, die Trau
rigen in Freude verſetzt werden. Zu die-
ſer glucklichen Veranderung werden nicht
eigentliche Wunder erfordert, ob gleich
alle Wege Gottes wunderbar ſind; ſon
dern nur eine weiſe Leitung der Men—
ſchen und, aller Umſtande nach ſeinem
gnadigen Willen. Wenn mitleidige
Hande den Verungluekten Gaben brin
gen, wenn fruchtbare und wohlfeile Zei

ten kommen, wenn der Arbeiter nach
Verdienſt belohnt wird, wenn der ge—
ringe Vorrath ſich mehrt und Gottes
Segen reich macht; ſollte nicht der Man
gel in Ueberfluß, die Klage in Lobgeſang,

die wuſte State in eine bequeme Woh
nung verwandelt werden! Dieſe Ver—

beſ
J



ein Werk Gottes. 17
beſſerung konnen wir von dem Gott er

warten, der ſich aller ſeiner Geſchopfe
erbarmt, der zerreißet und verbindet,
verwundet und heilt, todtet und leben
dig macht. Die Erbauung der abge
brandten Hauſer wird viele Hande bee
ſchaftigen und den durftigen Arbeitern
Brod geben. Es iſt der weiſe Rathſchluß
der Vorſehung, daß gute und boſe Tage
abwechſeln, um die Liebe zur Eitelkeit
zu ſchwachen und uns auf die Ewigkeit
wurdig vorzubereiten. Ziehet nicht ein
ſo trauriger Verluſt die Augen von der
Erde gen Himmel? Wenn die Wohnung
einſturzt, das Vermogen zerſtreuet wird,
der Mangel. druckt und das Leben in Ge
fahr iſt; ſo erkennen die Leidenden, daß
fie in Gottes Gewalt ſind, fuhlen die
Hand, die ſie ſchlagt, und ſehen nach der
Hohe, von welcher Hulfe kommt. Sie
ſuchen die Guter dieſer Welt als Mittel
zur Erhaltung; aber mit großerm Ernſte
trachten ſie nach den Schatzen der Weis
heit und Tugend. Nutzliche Kenntniſſe
und Thaten, zur Ehre Gottes voll—
bracht, gehen mit ihnen durchs Feuer und

B Waſ—



18 Die Zerſtorung durchs Feuer,

Waſſer, ſind ihre Troſter in Trauer
ſtunden und begleiten ſie in die Ewig—

keit. Zerreißt nun der. gehabte Verluſt
die Bande der Eitelkeit, macht die Un—
terhaltung mit Gott zum frohlichſten
Geſchafte, wirkt Fleiß in der Heiligung,
uberzeugt uns, daß Gottes Gnade der
beſte Troſt, der großte Reichthum ſey,
und erweckt ein heiliges Verlangen nach

der Ruhe im Himmel; fo kann man
wohl dieſe leibliche Trubſal eine Wohl—
that, ein Werk eines gnadigen Gottes
nennen. Und das iſt es auch in Anſe—
hung anderer Menſchen, die dieſe Zer—
ſtorung ſehen oder davon Nachricht er—
halten. Wir haben zwar mannigfaltige
Ermunterungen, einander mit unſern
Gaben zu dienen; über keine wirkt ſtar—

ker als dringende Noth. Dieſe ſendet
Gott, um uns zu der ſo nothigen Pflicht
der Wohlthatigkeit zu bewegen, und
Herzen, die bey wehmuthigen Bitten
unempfindlich bleiben, durchs Feuer zu
erweichen. So wie die Theurung ruft:
brich dem Hungrigen dein Brod; und die
Ueberſchwemung: rette die, die mit

den
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den Fluthen kampfen; und der Einfall
der Feinde: ſtreite furs Vaterland; ſo
ſchreyet gleichſam das Feuer: eilet, die
Flamme zu loſchen, und helfet den Ver—
ungluckten. Gehorchen die Geladenen
dieſem gottlichen Rufe; ſo ſammlen ſie
ſich Schatze in Himmel und erfullen das
Herz mit heiliger Freude. Solche Un
glucksfalle ſind Prufungen der Men—
ſchenliebe, wodurch offenbar wird, wer
dem Willen Gottes folgt und fremde
Noth als die ſeinige betrachtett. Dem
ſo machtig die Stimme des Feuers um
Hulfe ruft; ſo giebt es doch wohl noch
Menſchen, die Herzen und Ohren dage—
gen verſchlußen. Aber zum Preiſe Got
tes hat ſich bey dieſer Feuersnoth die
Menſchenliebe in ihrer Große und Tha—
tigkeit gezeigt. Kaum war das Feuer
an entfernten Orten ſichtbar geworden,
oder die Nachricht dahin gekommen; ſo
eilten Viele den Bedrangten zu Hulfe.

Selbſt vornehme und angeſehene Perſo—
nen ſtandten in der Arbeit und vergaßen
dabey Speiſe und Schlaf. Noch bemu
heten ſie ſich die Flamme zu dampfen,

B 2 als



20 Die Zerſtorung durchs Jeuer,

als ſchon milde Gaben aus dem wohl—
thatigen Chemnitz ankamen. Die fol—
genden Tage wurden von daher und von
vielen andern. Orten Geld, Kleidung,
Brod und andere Kebensmittel gebracht.
Ein deutlicher Beweis, daß Gott, bey
allen gerechten Klagen uber Unglauben
und Sittenloſigkeit, doch noch an vielen
Orten ſeine Freunde und Verehrer habe,
die aus Liebe zu ihm ohne Hofnung
menſchlicher Belohnungen Krafte und
Guter zum Nutzen des Nachſten brau—
chen. Solche Zeiten der. Trubſal kon
nen alſo wankende Herzen im Glau—
ben an Gott und an ſeine Vorſehung
ſtarken.

Jſt die Zerſtorung durrhs Fruer ein
Werk Gottes, ſo iſt wohl der Menſchen—

feind entſchuldiget, der ein Haus in
Brand ſteckt?. Keine Entſchuldigung
dieſer Bosheit. Gott gab ihm Krafte
und Leben zun Wohlthun, nicht zum
Verderben; weil er aber jedem die Frey
heit laßt, Gutes vder Boſes zu wah

len, ſo hinderte er ſeine boſe Abſicht
nicht
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nicht; aber zur Rechenſchaft und Strafe
wird er den ziehen, uber welchen ſo viele
Geufzer und Thranen um Rache ſchreyen.
Verwegenheit ware es, wenn jemand
hierinuen Gott nachahmen und durch
gleiche Verwuſtung heilſame Wirkun—
gen hervorbringen wollte. Kann ein
Menſch bauen, was er niederreißt?
Stehet des Feuers Gewalt in ſeiner
Hand? Kenunt er die Herzen der Men—
ſchen und iſt fahig, ſie nach ſeinem Wil—

len zu lenken? Er kann die Macht des
Feuers brauchen, ſich Wege durch Fel—
ſen zu bahnen, nutzliche Steine und
Metalle aus der Erde zu bringen, und
ſich gegen  die Kalte zu ſchutzen; aber
niemals ſoll er es zum Schaden ſeines
Nachſten anwenden.

Gott im Feuer! Welch ein troſt-
licher Gedanke fur die, die dadurch Scha
den leiden und fur alle, die zur Hulfe zu
ſchwach ſind! Folget denn der Einla—
dung Davids? kommet her uud ſchauet
die Werke des Herrn, der ſolch Zerſtoren
auf Erden anrichtet. Jch will euch im

B3 an—



22 Die Zerſtorung durchs Feuer,

andern Theile naher zu dieſer Betrach—

tung fuhren.
J

JZweyter Theil.
Schauet erſtlich auf Gott, der auf

Erden ſolch Zerſtoren anrichtet. Erkennet
ihn in ſeiner ehrwurdigen Macht und
verſchonenden Gnade. Unumſchrankt
herrſcht Gott. Kein Menſch kann ihm
Geſetze vorſchreiben und ſeiner Macht
Grenzen ſetzen. Wie bald werden die,
ſchonſten Hauſer und die großten Schatze

vertilgt, wenn er dem Feuer ruft. Er
hat zwar den Menſchen, Mittel gegeben,
ihm Einhalt zu thun und durch weiſe
Vorſicht die Entzundung zu verhuten
oder wieder zu loſchen. Aber ihre, oft
fruchtloſen, Verſuche beweiſen, daß ſie
nichts ausrichten konnen  als was Gott
nach ſeiner Weisheit beſchloſſen hat. Vor

dieſem machtigen Herrn, der unſer Schick
ſal regiert, der Gluck und Ungluck, Le—
ben und Tod.in ſeiner Hand hat, ſollten
wir mit tiefſter Ehrfurcht wandeln,
nicht nur offenbare, auch verborgene

Sun



ein Werk Gottes. 23
Sunden meiden und nach der Heiligung
ſtreben. Bey ſolchen Geſinnungen iſt
Gottes Gewalt der Ohnmachtigen Star—
ke und erne gewiſſe Verſicherung der Er
loſung, wenn Menſchenhulfe verſchwin—
det. Oh er gleich viel Mittel zum Ver
derben der. Menſchen hat, ſo braucht er
ſie doch ſelten, und mitten im Gebrauche
denket er an ſeine Barmherzigkeit. Nach
ſeiner Gnade beſtimmt er Zeit und Ort
der Verwuſtung. Er iſt es, der den
Fluſſen und dem Meere Grenzen ſetzt,
den Sturniwind und die Gewitter fuhrt,
und uber Krieg und Seuchen nach ſeinem
Willen herrſcht. Jn ſeiner Hand iſt
auch des Feuers Gewalt. Wie bebten
alle in der Ferne und in der Nahe, als
die Flamme nach der Kirche eilte, und
der aufſteigende Rauch dem Auge dieſen
ſchonen Tempel perbarg! Wie zitterten
alle Herzen bey der Gefahr, die dem
ubrigen Theile der Stadt drohete; wie
viele Seufzer und Klagen wurden gehort,
wie viele Menſchen lagen auf ihren Knien/
wie weinten die Engel des Friedens.
Aus der Tiefe ſtieg das Gebeth gen Hini

Ba mel:
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mel: Herr hält ein, werwill Jacob wie
ber oufhelfen; denn er iſt ja geringe. Jn
dieſer Angſt horte Gott der Glaubigen

Flehen und erbarmte ſich ſeiner Elenden.
Er rief dem Engel des Verderbens: es
iſt genug, laß nun deine Hand ab!
Da neigte ſich des Feuers Gluth vor
dem, der Schweigen gebot; undobgleich
die Flamime ſich oft wieder entzundete, ſs
ergriff ſie doch keine neuen Hauſer. Dieſe

Erfahrung ſtarket unſern Muth in ben
Tagen der Trubſal und erweckt uns, auf
den zu vertrauen, dem Wind und Meer

und Feuer gehorſam jſt.
Schauet zweytens auf die, welche

bey der Zerſtorung gelitten haben! Neber
dreyhundert Familien haben das Jhrige
entweder ganz oder zum Theile verloh
ren. Mit traurigen Herzen denken ſie
an die verlohrne Arbeit der vergangenen
Jahre und an die Sorgen, die ihnen die
Wiederherſtellung ihter Hauſerund ihrer
Guter auflegt. Sie wollen ihre vorigen
Geſchafte wieder anfangen; aber wie
ſchwer wird ihnen der Anfang, da ihnen

die nothigſten Bedurfniſſe fehlen. Beh

dem
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dem Gefuhle ihrerOhnmacht, ſich ſelbſt
zu retten, ſehen ſie nach fremder Hulfe.
Erbarmet euch unſer, rufen ſie mit
geangſtigter Seele, erbarmet euch
unſer, Freunde Gottes und der Men—
ſchen; denn die Hand des Herrn hat uns
geruhrt! Horot uns, damit euch Gott
auch hore! Mit großerm Vertrauen ſe
hen ſie von Menſchen auf Gott. Wir
wollen ſchweigen und unſern Mund nichi
aufthun; denn du, o Gott, haſts ge—
than. In dieſer Ueberzeugung finden ſie
Troſt und gegrundete Hoflung beſſerer
Zeiten. Kommt, ſprechen ſie, wir wol.
len zum Herrn; er hat uns zerriſſen, er
wird uns auch heilen; er hat uns ge—
ſchlagen, er wird uns auch verbinden.
An der State, wo das Feuer ſchwieg,
ſtehet der Altar des Danks, iſt in allen
Herzen erbaut und mit geruhrter Seelt
ſingen ſie das Loblied: die Gute des
Herrn iſts, daß wir nicht gar aus ſind,
ſeine Barmherzigkeit hat noch kein Ende,
ſondern ſie iſt alle Morgen neu und ſeine

Treue iſt groß. Der Herr iſt mein Theil,
ſpricht meine Seele, darum will ich auf ihn

B5 hof—
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hoffen. Bey dem Empfange der Gaben,
die das Mitleid ihnen bringt, ſehen ſie
dankbar gen Himmel und erbitten ihren
Wohlthatern bleibenden Segen: Ge—
denke ihrer, o Gott, im Beſten; errette
ſie zur boſen Zeit, laße es ihnen wohlge
hen und erfulle ſie mit Gerechtigkeit,
Friede und Freude im heiligem Geiſte!
Sehet ſie in Thranen, in Arbeit und
Sorge, in Gelaſſenhait und Warten auf
Hulfe; und betet mit ihnen den Gott an,
deſſen Rath wunderbar iſt, der aber
alles herrlich hinausfuhret.

Schauet auf euch ſelbſt. Noch rühet

ihr ſicher in euren Wohnungen, noch ge
nießt ihr die Frucht eurer Arbeit. Su—

chet den Grund eurer Erhaltung nicht in
eurer Vorſicht und Verdienſt. Vorſicht
iſt nothig, um Schaden zu verhuten,
aber alles Uebel kann ſie nicht abwenden.

Wie bald kann ohne unſere Schuld ein
Feuer aufgehen und unſere Hauſer und

Guter verzehren! Wo der Herr nicht
das Haus bewahret, ſo wachen die Wach
ter umſonſt. Will aber der Herr Gerichte

hal
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halten, ſo iſt kein kebendiger vor ihm ge
recht. Nicht unſer Verdienſt iſt es, ſon
dern Gottes Erbarmung und eine Frucht
der Leiden und der Furbitte Jeſu, daß
wir ſicher wohnen. Erkennet alſo die
Hand des Allmachtigen, die euch ſchutzt,

und bringet ihm duas beſte Opfer des
Danks, indem ihr eure Hauſer zu Woh

nungen der Gerechtigkeit, des Wohl—
thuns und des Gebeths macht. Jhnr le

bet in beſtandiger Gefahr; in Gefahr,
eure Geſundheit, euer Vermogen, euer
kLeben zu verliehren. So braucht denn
eure Krafte und Gaben zum Wohl der
Menſchen, weil ihr ſie noch beſitzt. Sa—
get nicht, es ſind jetzt ſo betrubte Zei—
ten, wo Viele kaum ihren nothdurftigen
Unterhalt erwerbeneconnen; wenn ſie ih

ren geringen Vorrath hingeben, werden
ſie ſelbſt Mangel leiben. Wird der Arme
verderben, wenn er ſein Brod mit einem
noch. Durftigern theilt? Haben wir nicht
die troſtliche Verheißung, daß Gott weiſe
Freygebigkeit ſegnen und belohnen wolle?
Wendet auch nicht ein, daß kleine Gaben
doch einen ſo anſehnlichen Verluſt nicht

er
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erſetzen konnen. Viele kleine Gaben wer
ben endlich zu einem großen Schatze an
wachſen, und Gott wird nicht auf die
Große des Geſchenkes, ſondern auf das
Vermogen und das Herz des Gebers ſe
hen. Kann jemand den Durftigen nicht
mit Gelde und Brode helfen ſo kann erihnen doch durch ſeiner Huande Arbeit und

durch Furbitte bey Reichen nutzliche
Dienſte leiſten. Glaubet nicht, daß ihr
von der Pflicht der Wohlthatigkeit be—
freyet ſeyd/ weil der Werth der abge—
brandten Hauſer erſetzt wird. Es iſt zwar
dieſe Wiedererſtattungeine preißwurdige
Anſtalt in unſerm geliebten Vaterlande;
aber druckt nicht die Leidenden noch man
cher Mangel, den dieſe Wohlthat nicht
erſetzt? Sind nicht unter den Abge—
brandten Viele, die keine eigenen Hau
ſer hatten und mehrverlohren haben jnd

bedurfen, als ſie fur ihr Vermogen er
halten? Welches Geſchafte kann ſeliger
ſeyn, als Hungrige:ſpeiſen, Traurigeker—
freuen und fremder Sorgen Laſt trageki!
Die Erinnerung an ſolehe Werke der Lirbe
wird euch im ganzen Leben troſtlich ſeyn

und
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und bey dem Eintritte n die Ewigkeit
mit beſtandiger Freude erfullen Glucklich
ſind alſo diejenigen unter euch, welche den

Verungluckten ihre Gaben gebracht ha—
ben. Jch danke euch im Namen der Er
quickten und bitte Gott, daß er euch mit
ſeiner Gnade erfreue und Barmherzigkeit
finden laße am Tage des Gerichts!

So liegt denn ein großer Theil des
ohnedem durftigen Frankenbergs in der
Aſche! Die Stimme der Freuden
ſchweigt, die Menſchen ſind in enge Woh
nungen zuſammen gedrangt und die Ge
legenheit, etwas zu verdienen, wird im
mer ſeltener. Bey dieſen traurigen Um—
ſtanden ſchreckt Viele dieFurcht einer noch
traurigern Zukunft. Jedoch getroſt!
Frankenberg wird nicht immer zerſtoret
liegen. Die Hauſet werden wieder aus
der Aſche aufſteigen, die Handlung wird
neue Wege finden, und der Arbeiter Ge
ſchafte und Verdienſt haben. Fraget
nicht, wenn wird das geſchehen? Zeit
und Stunde. hat Gott ſeiner Weisheit
vorbehalten; und wenn die Stunde der

Hulfe
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Hulfe verzieht, ſo erwartet ſie in Ge—
dult. Gott verſtoßet nicht ewiglich, ſon
dern er erbarmet ſich wieder nach ſeiner
großen Gnade. So wirf denn, traurige
Seele, dein Anliegen auf den Herrn,
der wird dich verſorgen und wird den Ge—
rechten nicht ewiglich in Unruhe laſſen.
Eitel iſt der Erden Guth, verganalich
unſere Hauſer, zerbrechlich die Hutte,
die unſere Seele bewohnt. Alles Jrdiſche
wird vergehen, aber Gott bleibet, und
wird unſerm Geiſte ein ſchoneres Ge
wand geben, und uns in herrlichere, blei—

bende Wohnungen fuhren. Darum habt
nicht lieb die Welt, noch was in der Welt
iſt; denn. die Welt vergehet mit ihrer
Luſt, wer aber den Willen Gottes thut,
der bleibet in Ewigkeit. So lange wir aber
noch in dieſer irdiſchen Hutte wallen, ſo
laßet uns aufſehen auf Gott, der unſers
Herzens Freude und Troſt iſt, und mit fe
ſtem Glauben auf ſeine Hulfe warten.
Dieſe Hulfe wollen wir auch den Ungluck
lichen erbitten. Befahl doch Gott ſeinem
Volke, das nach Babpylonien gefuhret
wurde, fur ſeine Feinde zu beten, und

Gott.
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Gott ſollte uns verſchmahen, wenn wir
fur unſere leidenden Bruder und Echwe—
ſtern, fur unſere Nachbarn beten? O
nein, du, Gott, horeſt Gebeth, darum
kommt alles Fleiſch, darum kommen
auch wir zu dir. Deine Herrlichkeit er—
ſchien im Feuer, im Niederreiſſen und
Zerſtoren; laß ſie uns nun im Aufbauen,
in Ertheilung deines Segens ſehen. Al—
ler Augen warten auf dich. Menſchen—
Bemuhungen allein ſind zu ſchwach, der
bedrangten Stadt aufzuhelfen; ſende du
Hulfe aus deinem Heiligthume. Erofne
die verſchloßenen Quellen des Segens,
wecke die Herzen der Beguterten zur
Mildthatigkeit, ſpeiſe die Hungrigen, er
freue die Traurigen, erbarme dich der
Alten und Schwachen, der bekummerten
Aeltern und der verlaſſenen Kinder. Herr,
der du ſie betrubet haſt, troſte ſie wieder;

laß leuchten dein Antlitz, ſo geneſen ſie!

Amen.
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